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In einer für uns alle bewegenden Zeit freuen wir uns hoffentlich auf 
die Advents- und Weihnachtstage. Denn es braucht solche beson-
deren Augenblicke die gut tun, Räume verändern und Frieden er-
schließen. 

In unserem Hospiz am Dreifaltigkeitsberg ist dies mehr als Stim-
mung, – ganz gewiss die Sehnsucht nach Licht und Geborgenheit. 

Ein Segen ist es auch, daß wir seit Oktober wieder personell optimal 
besetzt sind. Mit Elke Lang dürfen wir die Nachfolgerin von Susanne 
Schell bei uns willkommen heißen. Wir sind sehr dankbar für den 
großartigen Dienst von Frau Schell von Anbeginn an. Jetzt ist bald 
der wohlverdiente Ruhestand angesagt. Dankbar sind wir an dem 
großen Interesse an der Mitarbeit in unserem Leitungsteam. Mit Frau 
Lang freuen wir über eine sehr erfahrene Kraft mit neuen Ideen.

Bald schon dürfen wir unseren 900. Gast begrüßen. Der Dank geht 
so an alle, die haupt- und ehrenamtlich mitarbeiten, uns unterstüt-
zen, und besonders jetzt auch in diesen Wochen ihr Herz für unsere 
Arbeit weit öffnen. Ein Meilenstein ist dazu auch unser Anbau zum 
Hospiz.

Der Spatenstich am 16. November 2023 setzte das Startzeichen, 
und wir freuen uns schon heute sehr auf wunderbare Räume für Be-
gegnung, Rückzug, Organisation, für die Trauerarbeit und den am-
bulanten Kinder- und Jugendhospizdienst der Malteser.

Im Namen der Vorstandschaft und Leitung wünschen wir Ihnen eine 
gesegnete Advents- und Weihnachtszeit und alles Gute für das Neue 
Jahr 2024!

Ihre Vorsitzenden Hans-Peter Mattes und Bernd Mager

geborgenheitbegleitungrespekteinfühlung
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Die „Erfolgsgeschichte“ unkonventioneller Netzwerkarbeit in 
der Spezialisierten Ambulanten Palliativ-Versorgung SAPV

Mitte Dezember 2022 
erhielt ich einen Anruf 
meines Schwagers 
Peter aus München. 

Er bat mich, gemeinsam mit seinem Sandkas-
tenfreund Harald, um Rat in meiner Fachexper-
tise Palliative Care.

Ein Freund der beiden aus eben diesen Kin-
dertagen, Earnie, sei von Harald in sehr deso-
latem körperlichem und hygienischem Zustand 
in seiner Münchner WG aufgefunden worden. 
Earnie hatte bekannterweise seit Frühjahr 2021 
ein Karzinom am rechten Gaumenbogen, wel-
ches im Sommer/Herbst 2021 bestrahlt wurde. 
Angeblich galt Earnie aufgrund seiner Angaben 
als geheilt. Nachdem allerdings Harald über 
Wochen keine Nachrichten mehr von Earnie er-
halten hatte und er keinen der vereinbarten Ter-
mine zur Anfertigung einer Patientenverfügung 
und einer Vorsorgevollmacht mit ihm wahrneh-
men konnte, ist Harald, der in Saarbrücken lebt, 
kurzerhand nach München gefahren, um nach 
seinem Freund zu sehen. Der Zustand von Ear-
nie hat Harald, ebenso wie später auch Peter, 
sehr zugesetzt. Ihr Freund war völlig abgema-
gert, durch diese körperliche Schwäche bett-
lägerig und er litt an stechenden Kopf-, sowie 
krampfartigen Bauchschmerzen. Immer wieder 
hatte er Durchfall. Bereits dreimal sei es zu Ersti-
ckungsanfällen gekommen und auch das Schlu-
cken war kaum noch möglich. Der Gesichts- und 
Halsbereich war durch Lymphflüssigkeit stark 
angeschwollen.

Aufgrund dieser Schilderungen bat ich Harald 
und Earnie um einen aktuellen ärztlichen Be-
fund, den es von Oktober 2022 wohl geben soll-
te, und um das Einverständnis des Betroffenen, 
diesen einsehen zu dürfen. Hierin wurde ein 
großes, die Halsschlagader ummauerndes Re-
zidiv, sowie der weitere Befall vieler Halslymph-
knoten bestätigt. Auch Metastasen in Leber- und 
Bauchfell waren sehr wahrscheinlich. Earnie be-
fand sich also in einer hochpalliativen Situation! 
Ihm selbst jedoch war dies ganz und gar nicht 
bewusst. Seine Krankheitssituation wurde seit 

der abgeschlossenen Bestrahlung von ihm völlig 
verdrängt. Den aktuellen Befunden hatte er sich 
bis zu diesem Zeitpunkt überhaupt nicht gestellt.

Peter, Harald, sowie Earnie und ich vereinbar-
ten für den nächsten Abend eine Telefonkonfe-
renz. Earnie hatte zugestimmt, ihn über die Be-
funde aufzuklären und ihm Handlungsoptionen 
aufzuzeigen. Mit dem Hausarzt, dessen eigentli-
che Aufgabe dies wäre, hatte Earnie sich seit ei-
niger Zeit überworfen. So setzte ich Earnie und 
seine Freunde am kommenden Abend darüber 
ins Bild, dass es keine heilenden Maßnahmen 
in diesem fortgeschrittenen Stadium der Er-
krankung gäbe, wohl aber lindernde, insbeson-
dere was seine Versorgung zuhause anginge. 
Ich empfahl die Einbindung eines ambulanten 
Pflegedienstes für die Grundpflege, sowie die 
Einschaltung eines Teams der Spezialisierten 
Ambulanten Palliativ-Versorgung (SAPV) für die 
Symptomkontrolle. Des Weiteren sollte er sich 
aber auch Gedanken machen über eine Einwei-
sung möglichst auf eine der Palliativstationen in 
München. Während des Aufenthaltes auf einer 
solchen „Intensivstation für PalliativpatientIn-
nen“ würden ebenfalls seine Beschwerden ge-
lindert, die Möglichkeit der Anlage einer PEG-
Sonde zur künstlichen Ernährung erörtert und 
eine weitere Versorgung daheim oder aber in 
einem stationären Hospiz geregelt.

Nach diesen, für Earnie dramatischen Infor-
mationen, überließ ich ihn seinen Gedanken und 
seinen Gefühlen und der Fürsorge von Harald, 
dem engsten der Sandkastenfreunde. Wir al-
le wollten erst einmal den folgenden Tag über 
Earnie`s Entscheidung zum weiteren Vorgehen 
abwarten. Nach einer nahezu schlaflosen Nacht 
war für Earnie klar, dass er keinesfalls in einer 
stationären Einrichtung untergebracht werden 
möchte. Aufgrund dessen stellte Harald einen 
Pflegeantrag bei der Krankenkasse und ver-
anlasste einen Pflegedienst jeden Morgen bei 
Earnie die Grundpflege zu übernehmen. Leider 
könne das hiesige Team der SAPV (Spezielle 
Ambulante Palliativ-Versorgung) München, den 
Patienten aber erst nach den Weihnachts- und 
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Neujahrsfeiertagen in ihre Versorgung aufneh-
men.

Da ich Earnie bereits aus meinen Jugendta-
gen kannte, war für mich schnell klar, ihm mit 
meinem Knowhow in dieser Notlage zur Seite 
stehen zu wollen. So konnte ich in Absprache 
mit meinem Spaichinger SAPV-Team und mit 
Vorschlägen aus der Fallbesprechung mit einem 
unserer Palliativmediziner (auch er hat diese eh-
renamtliche Tätigkeit mitgetragen) bereits einige 
Tage später nach München aufbrechen. Ich reis-
te gemeinsam mit Doris, einer weiteren Freundin 
aus Earnie‘s Geburtsort Aldingen. Im Gepäck 
hatte ich meine gesamte Notfalltasche, inklu-
sive Pflegeutensilien, wie Inkontinenzmaterial, 
Urinflasche usw. Bis zum Eintreffen von Doris 
und mir, hatte Helmut, ein weiterer Freund aus 
Kindheitstagen, aus Ludwigsburg kommend, 
Earnie gemeinsam mit Peter versorgt. Sie hat-
ten Wohnung und Zimmer in Ordnung gebracht, 
Einkäufe gemacht und einfache Flüssigmahlzei-
ten zubereitet. Der Pflegedienst sollte heute an 
unserem Anreisetag das erste Mal erscheinen.

Wir wurden von Helmut vom Münchner Haupt-
bahnhof abgeholt und er machte uns während 
der U-Bahn-Fahrten zu Earnie`s WG Überga-
be der Situation. Er hatte vor, noch am selben 
Abend zurück nach Ludwigsburg zu fahren. 
Der soziale Hintergrund stellte sich so dar, dass 
Earnie seit ca. 40 Jahren Mieter einer großen 
4-Zimmer-Wohnung in M-Neuhausen ist und 
alle paar Monate wechselnde StudentInnen zur 
Untermiete hat. Er ist 65 Jahre alt und seit meh-
reren Jahren berentet. Mit den Mieteinnahmen 
und mit der Rente kann Earnie sich in München 
über Wasser halten, vermögend ist er nicht. Ear-
nie hat einige Bekannte, seine besten Freunde 
sind die gebürtigen Aldinger Sandkastenfreunde 
Peter (München), Harald (Saarbrücken), Helmut 
(Ludwigsburg) und Doris (Aldingen). Eine Frau 
und Familie waren Earnie leider nie vergönnt. 
Umso wichtiger, dass sich in dieser Notfallsitua-
tion der Freundeskreis seiner annahm!

Earnie hatte sich sehr gefreut, Doris und mich 
zu sehen. Nach der Begrüßung konnte ich mich 
allein mit Earnie in seinem Zimmer aufhalten 
und ein ausführliches Anamnesegespräch füh-
ren, sowie eine körperlich-pflegerische Unter-
suchung durchführen. Das aktuell dringlichste 

Problem stellte aus meiner Sicht die massive 
Obstipation (Verstopfung) des Patienten dar, 
denn daraus resultierten die krampfartigen 
Bauchschmerzen und die permanent anhalten-
den Durchfälle. Nach mehreren, für Earnie un-
angenehmen und teilweise schmerzhaften Ab-
führmaßnahmen, konnte ein kompletter Darm-
verschluss verhindert werden. Am nächsten Tag 
zeigte er bereits mehr Appetit und die abdomi-
nellen Beschwerden waren vollkommen besei-
tigt. Durch die von mir empfohlene regelmäßige 
Einnahme seiner Schmerzmedikation (nicht nur 
bei Bedarf) wurden auch die Kopfschmerzen 
gelindert. So konnte in recht kurzer Zeit eine 
leichte Entspannung der Situation herbeigeführt 
werden, Doris und ich sind über die Weihnach-
stage wieder nach Hause zurückgekehrt. Wir 
konnten Earnie deshalb einigermaßen beruhigt 
allein zurücklassen, da wir wussten, dass einmal 
am Tag ein Pflegeteam nach ihm schaut und ei-
ne befreundete Nachbarin ebenfalls ihre Dienste 
als Alltagshelferin angeboten hatte.

Während meines dreitägigen Aufenthaltes in 
München habe ich Earnie mit allen notwendigen 
Daten bei dem für diesen Stadtteil zuständigen 
SAPV-Team angemeldet, sowie auf die dringli-
che Warteliste eines mir gut bekannten und regi-
onal nahe gelegenen stationären Hospiz setzen 
lassen. Für den Moment hatten wir den Zustand 
des Patienten einigermaßen stabilisiert. Dies 
zeigten vor allem die kommenden Tage, wäh-
rend denen Earnie das gesamte Freunde-Team 
über WhatsApp lebhaft von seinem gesteigerten 
Appetit und wiedergewonnenen Mobilität berich-
tete. Trotzdem könnten von einer Minute auf die 
andere, dramatische Komplikationen wie Ersti-
ckungsanfälle oder eine akute Blutung des Tu-
mors und/oder des ihn umgebenden Gewebes 
auftreten!

Diese akute Gefährdung wurde so auch durch 
die Palliativmedizinerin des SAPV Teams Mün-
chen eingeschätzt (die Aufnahme erfolgte über-
raschenderweise bereits nach den Weihnachts-
feiertagen) und sie empfahl die schnellstmögli-
che Einweisung in ein stationäres Hospiz, da der 
Patient im eigentlichen Sinne alleine lebe: Der 
Freundeskreis konnte die Mitversorgung nicht 
unbegrenzt aufrechterhalten, die studentischen 
Mitbewohner waren natürlich keine Betreuungs-
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personen, Nachbarschaft, Pflegedienst und 
SAPV schauten nur sporadisch nach Earnie. 
Die Münchner Palliativmedizinerin brachte die 
für Earnie ansprechende Option der heimatna-
hen Versorgung durch Verlegung ins stationäre 
Hospiz am Dreifaltigkeitsberg nach Spaichingen 
ins Spiel, worauf der Patient sich gut einlassen 
konnte.

Glücklicher- und dankenswerterweise gab es 
bei der Anmeldung auf die Warteliste keinerlei 
Probleme, ja sogar großes Verständnis der Lei-
tung, einen Gast aus Bayern aufzunehmen. Ear-
nie`s Zustand hatte sich weiterhin derart stabili-
siert, dass er am ersten Januarwochenende für 
sich und seine Sandkastenfreunde mit Anhang 
ein Abschiedsfest in der Münchner WG plante.

Allesamt konnten sich das Wochenende in 
München einrichten. Einige der Freunde sind 
bereits ein paar Tage früher angereist, um beim 
Ausräumen zweier riesiger Kellerräume behilf-
lich zu sein. Auch ich war wieder vor Ort. In der 
Tasche die Zusage des Hospizes am Dreifaltig-
keitsberg, dass Earnie bereits zum Ende der 
kommenden Woche einziehen könne. Leider 
war Earnie samstags, am Abend des Festes, 
aber in keiner guten Verfassung, sodass er den 
Abend in seinem Zimmer verbracht hat. Eine ei-
genartig ambivalente Stimmung legte sich über 
uns. Einerseits Freude und auch Ausgelassen-
heit, da wir Earnie helfen konnten, andererseits 
Schwermut und Hilflosigkeit über unsere eige-
nen Grenzen.

Wir alle waren schockiert, Earnie am Sonn-
tagmorgen in sehr schläfrigem, schwachem All-
gemeinzustand vorzufinden. Er konnte nichts 
mehr zu sich nehmen, konnte sich kaum arti-
kulieren und war nicht mehr zu verstehen. Nie-
mand von uns konnte sich vorstellen, ihn heute 
Nachmittag allein in seiner Wohnung in Mün-
chen zurückzulassen. Wir riefen das Münchner 
SAPV-Team zur Krisenintervention. Seine Medi-
kamente wurden ihm unter die Haut injiziert und 
es wurde dahingehend auf ihn eingewirkt, nun 
doch schnellstmöglich in eine stationäre Betreu-
ungseinrichtung umzuziehen. Nach Rückspra-
che mit der Pflege des Hospizes in Spaichingen 
konnte mir sogar für den nächsten Tag ein Bett 
zugesagt werden; ich solle mir das am nächs-
ten Morgen nochmals von der Leitung bestäti-
gen lassen. Earnie war einverstanden, sodass 

wir alle umplanten und unseren Aufenthalt um 
einen Tag verlängerten. Sein Campingbus wur-
de von den Freunden kurzerhand umgebaut, um 
einen Liegendtransport möglich zu machen. Die 
Freundinnen hatten mit ihm eine Packliste er-
stellt, nach der die Koffer gepackt wurden. Ha-
rald hatte alle formellen, organisatorischen und 
finanziellen Belange im Blick. Er sollte morgen 
den Bus fahren, ich sollte während der Fahrt 
Earnie betreuen; Helmut und seine Frau Moni 
sollten unser Begleitfahrzeug sein.

Jedoch kam es am nächsten Morgen nicht 
dazu: Earnie, der sich am Montag in der Frühe 
wieder besser fühlte, wollte auf kein Zureden 
der Welt, auch nicht dem des Münchner SAPV-
Teams, mit nach Spaichingen fahren. Er wolle 
partout seine Zelte in München geregelt abbre-
chen und nicht überstürzt ausziehen! Wir alle 
waren ratlos, bestürzt, unglücklich und unzufrie-
den. Doch es blieb nichts anderes, als Earnie`s 
Wunsch zu akzeptieren und alle Absprachen 
wieder rückgängig zu machen.

Betreten haben die Sandkastenfreunde ihre 
Rückreise in ihre Heimatorte angetreten. Al-
le in dem Gefühl, das menschenmögliche und 
das vermeintlich Beste für den gemeinsamen 
Freund getan zu haben. Die Rädchen eines 
zwei Bundesländer umfassenden Netzwerkes 
haben ineinandergegriffen. Eine beispiellose 
Verzahnung freundschaftlicher, ehrenamtlicher 
und professioneller Arbeit. Alle in der Hoffnung 
auf das Glück eines gnädigen und sanften Le-
bensendes unseres Freundes – wo auch immer, 
wie auch immer – auf jeden Fall aber selbstbe-
stimmt!

Petra Kratt, M.Sc. Palliative Care
Leitung Koordination PalliativNetz Landkreis 
Tuttlingen e.V.

Anmerkung der Verfasserin: Die nächsten Wo-
chen haben gezeigt, dass Earnie aufgrund des 
gutgemeinten Drucks seiner Sandkastenfreun-
de, der kritischen Situation in die Augen sehen 
konnte. Das war seine Chance, sich geregelt 
und einvernehmlich von dieser Welt zu ver-
abschieden. Hier hinein setzte er seine ganze 
verbleibende Energie. Er verstarb am 19. April 
2023 in seinem Zuhause.
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Jutta Gantert neue Mitarbeiterin im Hospiz
Mein Name ist Jutta 
Gantert, ich bin 55 Jah-
re, habe zwei erwach-
sene Söhne und lebe 
mit meinem Mann in 
Neufra. Einmal in der 
Woche arbeite ich in ei-
nem Bio Laden und bei 
der Aktion Eine Welt 

in Rottweil. Diese Aktivitäten gaben mir einen 
guten Ausgleich zu meiner Arbeit im Kranken-
haus. Seit meinem 22. Lebensjahr bin ich Kran-

kenschwester. Die letzten 29 Jahre habe ich im 
Vinzenz von Paul Hospital gearbeitet, davon 26 
Jahre auf der Neurologie. Mein Entschluss zum 
Arbeitsplatzwechsel in das Hospiz am Dreifaltig-
keitsberg reifte letztes Jahr. Durch eine Bekann-
te, die im Hospiz Gast sein durfte, habe ich er-
fahren wie würdevoll, fürsorglich und individuell 
Menschen im letzten Lebensabschnitt begleitet 
werden können. 

Ich arbeite nun seit knapp fünf Monaten im 
Hospiz. Meine Arbeit ist so nah und bedürfnis-
orientiert wie ich es mir immer gewünscht habe.

Elke Lang ist die neue Leiterin des Hospiz am Dreifaltigkeitsberg
Mein Name ist Elke Lang. Ich komme aus En-
gen, bin 46 Jahre alt und von Beruf Dipl. Sozial-
pädagogin. Bereits vor und während meines Stu-
diums, konnte ich Erfahrungen im pflegerischen 
Bereich sammeln, indem ich auf verschiedenen 
Wohngruppen für Menschen mit unterschied-
lichsten Behinderungen arbeitete. Nach dem 
Studium übernahm ich sehr bald meine erste 
Leitungsstelle und kann heute auf 20 Jahre Füh-
rungserfahrung zurückblicken. Diese sammelte 
ich als Leitung von zwei verschiedenen Wohn-
heimen und einer Tagesstruktur für Menschen 
mit Behinderungen. 

Nach annähernd 25 Jahren in der Eingliede-
rungshilfe, war es Zeit für mich für eine beruf-
liche Veränderung, die mich zum 1. November 
2023 ins Hospiz am Dreifaltigkeitsberg führte. 
Berührungspunkte – sowohl im beruflichen als 
auch privaten Kontext – im Umgang und Beglei-
tung mit dem Tod zeigte mir, wie unterschiedlich 
dieser sein kann. Dies erweckte bei mir schon 
vor ein paar Jahren das Interesse an der The-
matik Palliative Care, die ich vertiefte. Ich freue 
mich sehr auf meine zukünftige Arbeit im Hospiz 
am Dreifaltigkeitsberg und auf viele bereichern-
de Begegnungen. 
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Spatenstich beim Hospiz – Haus der Begegnung

Zu einer ganz besonderen Stunde hatte der 
Hospizverein MitarbeiterInnen, Ehrenamtliche 
und Freunde des Hospizes am Dreifaltigkeits-
berg eingeladen. Schon vor der Coronazeit, be-
sonders aber während Corona wurde deutlich, 
dass im Hospiz mehr Platz benötigt wird. Die 
acht Betten sind ausreichend und werden auch 
bleiben, aber es fehlt für die 30 Hauptberufli-
chen und 30 Ehrenamtlichen Platz für Begeg-
nung, Besprechung, Aus- und Weiterbildung. 
Und auch die so wertvolle Beschäftigungsthera-
pie für die Gäste und die Trauerarbeit, auch mit 
den Angehörigen benötigt einen geschützten 
Ort. So gab es nun nach einem einstimmigen 
Beschluss des Vorstandes und langer, optimaler 
Planung und Vorbereitung die Feierstunde zum 

ersten Spatenstich. Festlich umrahmt durch die 
Musikgruppe der Primtalmusikschule Spaichin-
gen unter der Leitung von Rainer Benner konnte 
der erste Vorsitzende des Hospizvereins, Hans-
Peter Mattes, die Planung für das Haus der Be-
gegnung erläutern: der Anbau soll auch Rück-
zugsort für Angehörige und Trauernde werden, 
der neue ambulante Kinder- und Jugendhospiz-
dienst der Malteser wird dort seinen Sitz haben 
sowie die bereits auch im Kreis Tuttlingen aktive 
Trauerberatung „Unter dem Regenbogen – für 
Kinder und Jugendliche und Angehörige. Es 
wird neben einem großen Raum der Begegnung 
für Weiterbildung und Veranstaltungen auch 
endlich einen Büro- und Besprechungsraum für 
die Leitung geben sowie zwei Zimmer mit Über-

nachtungsmöglichkeit für Angehö-
rige und entsprechende Funktions-
räume.

Für einen Anbau in dieser Größe 
mit den geschätzten Kosten von 1,5 
Mio. Euro inklusive Ausstattung er-
fordert es sorgfältige Planung und 
gute Unterstützung. Herr Kipp, als 
wichtiger Ansprechpartner des Ge-
schäftsbesorgers Vinzenz von Paul 
Hospital, war dabei von Beginn an 
zusammen mit Hans-Peter Mattes 
eingebunden. Dafür dankte ihm Herr 
Mattes herzlich. Anwesend war auch 
der Architekt Herr Gert Thielsch, 
dem der Verein für seine exzellen-
te Planung dankbar ist. Ebenso wie 
für die gute Zusammenarbeit mit der 
Stadt Spaichingen, vertreten durch 
den anwesenden ersten Bürger-
meisterstellvertreter Herr Werner 
Reisbeck.

In einem kleinen Interview bekam 
dann Herr Volker Fässle von der 
Fässle Fertigbau GmbH Immendin-
gen, Generalunternehmer für den 
schlüsselfertigen Bau die Möglich-
keit, zu erläutern, was für besonde-
re Herausforderungen bei diesem 
Anbau für ihn bestehen und was 
ihm für dieses gemeinsame Projekt 
wichtig ist. Dabei betonte er als He-

Volker Fässle (zweiter v. links) im Interview mit Hans-Peter 
Mattes, Susanne Schell und Elke Lang

Musikgruppe der Primtalmusikschule unter Leitung von Rainer 
Benner
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Duo Fatale Reach Ministries Trossingen

Mundharmonikagruppe des Akkordeonvereins Brigachtal e. V.
Herr Benner und Frau Mordau mit 
ihren Trompeten

Auch dieses Jahr wieder viele Darbietungen

Wir danken allen Gruppierungen, die uns nicht 
vergessen und durch ihren Besuch und ihre 
Darbietungen den Gästen im Hospiz ein wenig 
Alltag und Unterhaltung schenken. 

Stellvertretend hier für viele ein paar Gruppen, 
die uns im Laufe des zu Ende gehenden Jahres 
viel Freude bereitet haben.

rausforderung, die Hospizgäste möglichst nicht 
zu belasten und das gute Gelingen bis zur Über-
gabe des Schlüssels an den Vorsitzenden. 

Der neue Anbau ist nur möglich durch Unter-
stützung von vielen Seiten: Wichtig, die vielen 
Spender, allen voran die Hildegard und Katha-
rina Hermle Stiftung mit Sitz in Gosheim, die 
auch dieses Mal wieder die beachtliche Summe 
von 300.000,00 € zusagte. Und viele andere: 
Firmen, Vereine, Mitglieder und Privatpersonen, 
die zum Teil besondere Aktionen dafür auf die 
Beine stellten. Hierfür sprach Herr Mattes allen 
seinen herzlichen Dank aus. Und es besteht 
auch weiterhin die Möglichkeit, den Anbau zu 
unterstützen. Zum Beispiel über die Aktion der 
Bausteine-Spenden, bei der Spendenwillige 
entscheiden, wie viele Bausteine á 25,00 € sie 
für den Anbau spenden wollen oder eine direkte 
Spende auf das Spendenkonto des Vereins. 

Die Sozialdezernenten der Kreise RW und TUT, 
A. Jetter und B. Mager, V. Fässle, G. Thielsch, 
E. Lang, S. Schell und H.-P. Mattes beim symboli-
schen Spatenstich
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Viele Spenden an unser Hospiz. Wir sagen Danke!
Nach wie vor sind wir auf Unterstützung und finanzielle Zuwendung angewiesen. Jedes Hospiz muss 5 % 
der Behandlungskosten selbst tragen. Dass wir jeden Schwerstkranken und Sterbenden, unabhängig von 
sozialem Status oder Herkunft aufnehmen können, verdanken wir auch unseren Mitgliedern und den vielen 
Spendern mit kleinen und großen Beträgen. Auch hier sagen wir Danke und zeigen stellvertretend für alle 
ein paar Spendenübergaben.

Conny Hugger (2. v. l.) überreicht 
einen Spendenscheck des VDK 
Wehingen

Herr Grimm (2. v. l.) hat anlässlich 
seines 90. Geburtstages Spenden 
für das Hospiz gesammelt.

Manuela Kimmi und Elke Schneider 
überreichen der Leiterin Heike 
Kupferschmid (Mitte) den Spenden-
scheck des Kulturforums Oberndorf

Ausflug im Juli nach Alpirsbach
Der Platzregen bei der Abfahrt störte keinen der Mitarbei-
ter und Ehrenamtlichen, die auch dieses Jahr wieder zu 
einem Ausflug eingeladen waren als Dankeschön für ihr 
Engagement. Die Fahrt ging nach Alpirsbach, wo uns Herr 
Pfarrer Honold willkommen hieß und uns mit einer umfang-
reichen, interessanten Führung in der dortigen Klosterkir-
che faszinierte. Besonders beeindruckt hat die Vorführung 
der Fahrenden Orgel. Der gesellige Abschluss fand in der 
Aichhalder Mühle statt, wo die Ausflügler mit hervorragen-
dem Abendessen verwöhnt wurden. Glücklich über die 
vielfältigen Eindrücke gab es auf der Rückfahrt ein herzli-
ches Dankeschön an den ersten Vorsitzenden Hans-Peter 
Mattes und die Organisatoren des Ausflugs.


